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©d gilft bit toenig, fie fudjen $u gegen. 3gr
Urfprungdlanb liegt im Unerforfd)ten, gtoifcgen

fiadjen unb SBeinen, 3toifdjen Oftern unb ißfing-
ften, am ef>eften irgenbtoo 3toifdjen Stadj-mittag
unb Slbenb. ißlßglidj einmal blügt fie bot bit in
bet üanbfdf)aft auf: ©er ©djtoung bed Bjügeld,
bie ©enfung bed Said, 23aum, SBiefe unb Seid)/
unb im llaten «Spiegel bed SBafferd lädjelt bie

Sonne fid) felber 3U. ©enn l)iet ift Slnmut aud-
gegoffene Seiterfeit. ©ie funfeit nidjt, fie glänzt,
©ie blenbet nicf)t, fie toärmt.

Seilt fie fid) nidjt gerne audj ben fleinen ©in-
gen mit? 3a, tgnen bielleidjt am liebften. Sann
fann ed ein Stein auf bent SBege fein, eine

23afe auf bem Sifdj, ein Ornament über bem

Saudeingang. ©enn Slnmut ift aud) feiige SJlit-

teilfamfeit. ©ie lägt fid) nidjt bitten, fie fommt
entgegen. ©ie progt nidjt auf, fie lägt fidj fjerab.

©u finbeft Slnmut nodj ba unb bort, mandj-
mal fogar beim Sier. SBie ed ben Äopf betoegt,
mie ed im ^olg fteljt unb burd) bie Sidjtung
fdjreitet... ©a lief alfo eben nod) ein SBilb

burdjd @el)öl3, ftutjte unb toedjfelte fdjeu über
ben ißfab. SBad aber jegt auf bidj jufommt, bid)
anblicft unb borübergeljt, ift bad nidjt eine 3fr<*u?

©ine fyrau, unb bu fjaft für bie ©auer eined

SItemsugd igren 23licf ertoibert unb ifjr ind @e~

fid)t geflaut. SBie merftoürbig, bag bir babei —
bu toeigt nid)t Voie — 3umute toar!

3a, fo ift ed toogl: bie Slnmut bor allem im
Sintiig ber 3^u! Slid ©ottbater in jener metan-

djolifdjen ©tunbe 3toifdjen Slad)mittag unb

Slbenb bie erfdjuf (bamit ber üDtann nidjt
fo allein fei, toie gefdjrieben ftegt...), ba ging
er 3toar mit ber ©djßngeit redjt toäglerifdj um,
aber bie Slnmut fjaudjte er tgnen allen in bie

Seele. ©ie ift feit bem Uranfang bad toeiblidje
©rb- unb IßarabeftücP geblieben. Stur bag leiber

biele ber 23efdjenften toenig babon 3U toiffen
fd)einen! ©ie galten biefen ©djag ber ©eele

ginter einer Trufte bon SJtigmut unb Übellaunig-
feit 3urüd. ©er @lan3, ber audftrömen mßdjte,
fteigt nidjt god), er berfümmert in ber ©nge bed

geigend, unb eined Saged friert er ein. SBo aber
bad SBunber fidj ereignet, too biefer ©djmel3 bed

geifern Seiend fidj empor- unb an ben Sag
arbeitet, ba bridjt auf bem Sintiig ber fjhrnu jener
Krügling ber Slnmut aud, bon bem man nidjt
redjt toeig: ift ed bad unberloren-Äinblidje, ift
ed bad eingeboren-ffraulidje, ift ed bad aud-

erforen-SRütterlidje?
©ie 3rau 01110 borüber. SBar ed eine junge

ffrau? 33ielleid)t, bielleidjt audj nidjt. S?ein ©runb

3ur ©orge, Übrigend! ©enn Slnmut fennt fein
Sllter. ©djon barum nidjt, toeil igr aufgetragen
tourbe, in allen ©ingen SDIag 3U galten: Slnmut
3Ürnt nidjt, fie bertoeift nur. Slnmut toeint nidjt,
fie trauert nur. Slnmut ladjt nidjt, fie lädgelt nur.

Slnmut ift unbergänglidj — bie ©djtoefter
ber ©djßngeit, bie Sod)ter ber Siebe, ©enn 3U-

erft unb 3ulegt gegt fie auf einfamen SBegen

immer toieber in bie Äunft ein: in bie buftige
Äunft bed Einfeld, in bie gärtere bed ÏÏKeigeld,
in bie atmenbe Äunft bed Söorted, in bie flin-
genbe bed Sond. ©o erobert fie fid) bie -SBelt, fo

getoinnt fie ein 3toeited, ein geläuterted, ein

etoiged Äeben.

Unb toenn eingangd bon ber Sftadjt bie Siebe

toar...£), aud) bie Slnmut, fo leife fie auftre-
ten mag, gat SJta.djt in biefer SBelt. ©d ift frei-
lieg feine ©llbogenmacgt, feine SJtacgt ber fdjnel-
leren ©etoegre unb ber grßgeren 33omben. Unb

bod) lägt fidj benfen, bag bie Slnmut eined Saged,
toenn S3omben unb ©etoegre längft audgetobt
gaben, nod) ba fein unb ben ©rbball mit erneuern

toirb...

mtz/j was UTaaefe^aras s«'«

©d mug mad SBunberbared fein Unb fjreuk unb Ceib, unb ©lücb unb 2Tot

Um'd CieBen groeiet Seelen! So miteinanber tragen!

Sieg fcgliegen gang einanber ein, S3om erffen Äug bid in ben ©ob

Sieg nie ein SBort nergeglen! Sieg nur non Giebe fagen!
Oskar von Redwitz
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Es hilft dir wenig, sie suchen zu gehen. Ihr
Ursprungsland liegt im Unerforschten, zwischen

Lachen und Weinen, zwischen Ostern und Pfing-
sten, am ehesten irgendwo zwischen Nachmittag
und Abend. Plötzlich einmal blüht sie vor dir in
der Landschaft auf: Der Schwung des Hügels,
die Senkung des Tals, Baum, Wiese und Teich,
und im klaren Spiegel des Wassers lächelt die

Sonne sich selber zu. Denn hier ist Anmut aus-
gegossene Heiterkeit. Sie funkelt nicht, sie glänzt.
Sie blendet nicht, sie wärmt.

Teilt sie sich nicht gerne auch den kleinen Din-
gen mit? Ja, ihnen vielleicht am liebsten. Dann
kann es ein Stein auf dem Wege sein, eine

Vase auf dem Tisch, ein Ornament über dem

Hauseingang. Denn Anmut ist auch selige Mit-
teilsamkeit. Sie läßt sich nicht bitten, sie kommt

entgegen. Sie protzt nicht auf, sie läßt sich herab.
Du findest Anmut noch da und dort, manch-

mal sogar beim Tier. Wie es den Kopf bewegt,
wie es im Holz steht und durch die Lichtung
schreitet... Da lief also eben noch ein Wild
durchs Gehölz, stutzte und wechselte scheu über
den Pfad. Was aber jetzt auf dich zukommt, dich

anblickt und vorübergeht, ist das nicht eine Frau?
Eine Frau, und du hast für die Dauer eines

Atemzugs ihren Blick erwidert und ihr ins Ge-

ficht geschaut. Wie merkwürdig, daß dir dabei —
du weißt nicht wie — zumute war!

Ja, so ist es wohl: die Anmut vor allem im

Antlitz der Frau! Als Gottvater in jener melan-
cholischen Stunde zwischen Nachmittag und

Abend die Frau erschuf (damit der Mann nicht

so allein sei, wie geschrieben steht...), da ging
er zwar mit der Schönheit recht wählerisch um,
aber die Anmut hauchte er ihnen allen in die

Seele. Sie ist seit dem Uranfang das weibliche
Erb- und Paradestück geblieben. Nur daß leider

viele der Beschenkten wenig davon zu wissen

scheinen! Sie halten diesen Schatz der Seele

hinter einer Kruste von Mißmut und Übellaunig-
keit zurück. Der Glanz, der ausströmen möchte,

steigt nicht hoch, er verkümmert in der Enge des

Herzens, und eines Tages friert er ein. Wo aber
das Wunder sich ereignet, wo dieser Schmelz des

heitern Herzens sich empor- und an den Tag
arbeitet, da bricht auf dem Antlitz der Frau jener
Frühling der Anmut aus, von dem man nicht
recht weiß: ist es das unverloren-Kindliche, ist
es das eingeboren-Frauliche, ist es das aus-
erkoren-Mütterliche?

Die Frau ging vorüber. War es eine junge
Frau? Vielleicht, vielleicht auch nicht. Kein Grund

Zur Sorge, übrigens! Denn Anmut kennt kein

Alter. Schon darum nicht, weil ihr aufgetragen
wurde, in allen Dingen Maß zu halten: Anmut
zürnt nicht, sie verweist nur. Anmut weint nicht,
sie trauert nur. Anmut lacht nicht, sie lächelt nur.

Anmut ist unvergänglich — die Schwester
der Schönheit, die Tochter der Liebe. Denn zu-
erst und zuletzt geht sie auf einsamen Wegen
immer wieder in die Kunst ein: in die duftige
Kunst des Pinsels, in die härtere des Meißels,
in die atmende Kunst des Wortes, in die klin-
gende des Tons. So erobert sie sich die Welt, so

gewinnt sie ein zweites, ein geläutertes, ein

ewiges Leben.
Und wenn eingangs von der Macht die Nede

war... O, auch die Anmut, so leise sie auftre-
ten mag, hat Macht in dieser Welt. Es ist frei-
lich keine Ellbogenmacht, keine Macht der schnel-

leren Gewehre und der größeren Bomben. Und

doch läßt sich denken, daß die Anmut eines Tages,
wenn Bomben und Gewehre längst ausgetobt
haben, noch da sein und den Erdball mit erneuern

wird...

/ich

Es muh was Wunderbares sein Und Freud und Leid, und Glück und Not

Um's Lieben zweier Seelen I So miteinander tragen I

Sich schließen ganz einander ein, Vom ersten Kuß bis in den Tod

Sich nie ein Wort verhehlen I Sich nur von Liebe sagen I

Ogkar vov Iî.6à^vit2i
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